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Allsschwung in der Wirtschaft Preise, - ie die Wett erschüttern
Die „gelbe Gefahr", wie sie wirklich ist

Minister Warmbold steht Wirtschaftsbeffernng voraus

vv. Berlin , 15. Nov. Reichswirtschaftsminister Dr . Warm¬
bold hielt heute vor der Hauptgemeinschaft des Deutschen Ein¬
zelhandels eine Rede, in der er unter anderem ansführte:

„Ihre Tagung fällt in einen Zeitpunkt , in dem wir die
ersten Anzeichen einer gewissen Besserung nach jahrelanger
Krise beobachten können. Man darf die berechtigte Hoffnung
haben, daß diese Bessernngszeichen auch in den nächsten Mo¬
naten anhalten werden und daß, wenn keine besonderen Er¬
eignisse eintreten , im kommenden Frühjahr ein noch deutlicher
sichtbarer

Umschwung in der Wirtschaftslageder wichtigsten Länder
und auch Deutschlands

eintreten wird. Diese ersten Keime der Hoffnung müssen
aber sehr pfleglich behandelt werden. Welche Anzeichen der
Besserung können wir nun beobachten? Es ist keine Frage,
daß auf dem Weltmärkte schon vor einigen Monaten die Roh¬
stoffpreise eine Besserung erfuhren . Die Pessimisten können
in diesem Zeitpunkt mit gewissem Recht darauf Hinweisen, daß
der Höchststand schon wieder etwas unterschritten ist; aber
demgegenüber muß doch mit allem Nachdruck betont werden,
daß diese Auslegung der Pessimisten den Tatsachen nicht ge¬
recht wird, weil der gegenwärtige Stand der Rohstofspreise
noch immer bedeutend höher als früher liegt. Es ist ferner
darauf hinzuweisen, daß die Lagervorräte in der Welt nicht
mehr ansteigen, sondern daß znm mindesten Erzeugung und
Verbrauch zum Ausgleich gebracht sind und daher die Lager -.
Vorräte das erreichte Niveau bewahren können. Von nicht
geringerer Bedeutung ist die außerordentliche Beslüssigung
der Geldmärkte in den wichtigsten Wirtschaftsgebieten der
Welt. Diese Verflüssigung der Geldmärkte hat außerhalb un¬
serer Grenzen bereits begonnen, ans die Kapitalmärkte über¬
zugreifen. Das muß als ein weiteres Zeichen der Besserung
gewertet werden. Die Wirkung des niedrigen Reichsbank-
diskonts ans den Kapitalmarkt hat sich auch in der letzten Zeit
bemerkbar gemacht. Die Kurse der festverzinslichen Papiere
sind gestiegen, und das ist ja das erste Zeichen dafür , daß auch
der Kapitalmarkt eine Belebung erfährt , die die Vorbereitung
für den wirtschaftlichen Aufschwung darstellt.

Nach allen diesen Anzeichen dürfen wir auch für unser
Land den Standpunkt vertreten, daß die Krise den Tief¬
punkt erreicht hat, und daß wir erwarten dürfen, daß.
wenn keine innerwirtschaftlichen Störungen den Verlauf
der Dinge beeinträchtigen, in den kommenden Monaten
eine langsame Besserung unserer Verhältnisse eintritt.

Das Ihnen bekannte Wirtschaftsprogramm der Reichs¬
regierung hat daher, soweit sich heute übersehen läßt , den rich¬
tigen Zeitpunkt für Erleichterungen in den Belastungen, für
Belebung auf den Kreditgebieten und für das Wachrusen
einer neuen Wirtschaftsinitiative gefunden. Es kommt in¬
folgedessen alles darauf an, die bereits aus natürlichen Grün¬
den wirksamen Kräfte und die Stärkung , die sie durch das
Wirtschaftsprogramm erfahren haben, durch Willen und Ent¬
schlußkraft gerade in den Kreisen der selbständigen Existenzen
zu unterstützen und zu fördern . Das ist das sichere Mittel
der Selbsthilfe, das in diesem Augenblick jedem einzelnen emp¬
fohlen werden kann. Die Tatsache, daß die Rentenkurse ver¬
hältnismäßig stärker als die Aktienkurse gestiegen sind, läßt
mit aller Deutlichkeit erkennen, daß das Vertrauen in die
Stabilität unserer Währungsverhältnisse sich fortschreitend
verbessert hat. Ich darf auch an dieser Stelle die Versicherung
hinzufügen, daß die Reichsregierung und die Reichskank an
dem Grundsatz festhalten, an der Währung nicht zu rütteln
und alles zu tun , um die Währung stabil zu halten.

Auf dieser Grundlage besteht auch für den Einzelhandel
keinerlei Risiko, sich in das allgemeine Belebnngsprogramm
der Reichsregierung einznschalten. Das wirksamste Mittel , die
Kreditbereitschaft der Banken zu erhöhen, scheint mir ans dem
Gebiete der Selbsthilfe zu liegen. Die Hanptgemeinschaft des
Deutschen Einzelhandels hat gerade für die mittelständischen
Kreise hier wertvolle Arbeiten ausgenommen ans den Gebieten
der Betriebskontrolle , der Betriebsberatung und der Buch¬
führung . Ich bin überzeugt, daß die energische Fortsetzung
dieser Arbeiten und ihr Uebergreifen auf die breiten Schichten
des Einzelhandels ans dem Gebiete des Personalkredits eine
völlig neue Lage zu schaffen vermögen.

Es ist mir bekannt, daß sie die in Aussicht stehenden Aen-
dernngen der Gewerbeordnung mit Ungeduld erwarten . Ich
darf Mitteilen, daß die Novelle, in der eine wirksamere Be¬
kämpfung der Auswüchse im Hausier- und Wandergewerbe
vorgesehen ist, sich schon seit einiger Zeit im Reichsrat befindet.

Der Minister verwies dann auf die kommende Errichtung
der Einignngsämter und schloß mit der Feststellung, daß wich¬
tige Forderungen des Einzelhandels schon erfüllt seien oder
in kurzem erfüllt würden . Die Reichsregierung würde sich
einzig von dem Gesichtspunkte leiten lassen, alles für einen
einzelnen Wirtschaftszweig zu tun , was diesem nütze und dabei
gleichzeitig das Wohl des Ganzen fördere.

Politische Entscheidungen nicht vor
nächster Woche

Berlin , 16. Nov. (Eig. Meldung.) Wie wir erfahren,
werden die Besprechungen des Kanzlers mit den Parteiführern
erst heute beginnen. Das hat seinen Grund offenbar in der
verzögerten Rückkehr des Kanzlers nach Berlin . Die Bespre¬
chungen werden den ganzen Tag ausfüllen und auch am Don¬
nerstag ist der Kanzler durch diese und andere Fragen sehr
stark in Anspruch genommen. Da er Donnerstag abend die
Reise nach Süddeutschland antritt , ist nicht mehr damit zu
rechnen, daß er dem Reichspräsidenten noch in Len nächsten
Tagen Bericht erstatten kann. In unterrichteten Kreisen rech¬
net man mit diesem Besuch erst für Montag . Das bedeutet,
daß irgendwelche politischen Entscheidungen, die sich aus den
Parteiführerempfängen ergeben, nicht vor der nächsten Woche
fallen können.

NSDAP , beharrt auf ihrem Totalitätsanspruch
München, 15. Nov. (Eig. Meldung.) Gregor Straffer

fordert heute aufs neue in einem Artikel in der nationalsozia¬
listischen Parteikorrespondenz die Einschaltung der „außer¬
ordentlich starken aufbanwilligen , opferbereiten, energiegela¬
denen Kräfte des Nationalsozialismus in die Staatsführung ".
— „Und zwar," so schreibt er, „ganz ohne Widerspruch, un¬
geteilt und uneingeschränkt, garantiert allein durch den Ent¬
scheid des Schöpfers und Führers der Bewegung."

Sozialdemokraten gehen nickt zum Kanzler
Berlin, 15. Nov. Wie das Nachrichtenbüro des VdZ. mel¬

det, hat der Vorstand der Sozialdemokratischen Reuhstags-
fraktion heute nachmittag einstimmig beschlossen, der Ein¬
ladung des Reichskanzlers von Papen zu emer Unterredung
in der Reichskanzlei nicht zu folgen. , .

Die sozialdemokratischeReichstagssraktwn teilt zu diesem
Beschluß noch folgendes mit : . .

„Der Reichskanzler von Papen hat durch zweimalige Auf¬
lösung des Reichstags das deutsche Volk zweimal über seine
Regierungspolitik befragt und zweimal vernichtende Absagen
erhalten . Die Verfassung, die er beschworen hat , gibt ,ihm
nicht das Recht, weitere Verhandlungen zu fuhren ; sie ver¬
pflichtet ihn vielmehr znm Rücktritt. Der Reichskanzler von
Papen hat sich Lei seinem Vorgehen gegen die rechtmäßige
Regierung Preußens über die Verfassung und den Spruch des
höchsten Gerichts ebenso hinweggesetzt, wie er durch sein Ver¬
bleiben im Amte das Urteil des Volkes mißachtet hat. Er
hat in seinen öffentlichen Reden die Parteien verunglimpft
und diejenigen, die sich seiner Politik - entgegenstelltcn, als
Feinde des Volkes bezeichnet. Sein ganzes Verhalten macht
ihn als Verhandlungspartner für die Sozialdemokratische
Partei ungeeignet.

Die Sozialdemokratische Partei erblickt in dem Reichskanz¬
ler von Papen den Sachwalter einer winzigen Minderheit,
die sich in rücksichtsloser Wahrnehmung ihrer eigenen Klassen¬
interessen nicht scheut, über das Grundgesetz der Republik und
die Rechte des Volkes hinwegzngehen. Der Vorstand der
sozialdemokratischenReichstagsfraktion kann ans allen diesen
Gründen von der geplanten Besprechung ein Ergebnis nicht
erwarten . Er hält es indes für notwendig, in aller Oeffent-
lichkeit seine Stimme zu erheben gegen eine Politik , die sich
mit jedem Schritt von dem Boden des Rechts weiter entfernt.
Er wendet sich aufs schärfste gegen die öffentlich erörterten
verbrecherischen Pläne , die darauf abzielen, die durch Beschluß
der National -Versammlung rechtmäßig zustandegekommene
Verfassung aus verfassungswidrigen Wegen abzuändern und
fordert den Rücktritt dieser Regierung ."

Die Aufnahme der sozialdemokratische « Ablehnung
in der Wilhelmstratze

Berlin, 15. Nov. (Eig. Meldung.) Zn der sozialdemokra¬
tischen Ablehnung der ursprünglich für Mittwoch abend vor¬
gesehenen Besprechung wird in Regiernngstreisen darauf hin¬
gewiesen, daß die Tatsache, daß der Reichskanzler mit den
Parteien Fühlung nimmt , keineswegs ein ungewöhnlicher
Vorgang sei. Es sei immer üblich gewesen, daß solche Be¬
sprechungen zwischen Wahlen und der Reichstagserösfnnng
nicht vom Reichspräsidenten, sondern vom Führer der Regie¬
rung geführt wurden. In diesem Falle käme noch Hinzu, daß
Reichskanzler von Papen die Besprechungen in ausdrücklichem
Auftrag des Reichspräsidenten führe. Die Ablehnung der So¬
zialdemokratie wird in Regiernngstreisen als ein Akt der Agi¬
tation und der Flucht ans der Äerantwortung gewertet. Es
wird hinzngefügt, daß die Sozialdemokratie lieber sagen soll,
was sie denn an die Stelle der jetzigen Regierung setzen wolle.
Die Forderung nach dem Rücktritt sei gerade vom Standpunkt
der Fvrmaldemokratie ans ungerechtfertigt, weil die Frage
eines Rücktritts auch unter normalen Verhältnissen erst bei
einem Mißtrauensvotum akut würde.

Hungerstreik in Dielefeld beigelegt

Bielefeld, 15. Nov. Die kommunistischen Festungsgefan-
gencn haben den Hungerstreik, den sie wegen der strasvcr-
scharfcnden Bestimmungen begonnen hatten , anfgegcben. Nach¬
dem die Berhältnisse im Gerichtsgebände durch Vertreter des
Justizministeriums untersucht und festgestellt worden war,
daß der beengte Hof nicht ausreiche, den Festungsgefangenen
die Bewegung im Freien zu ermöglichen, ist beschlossen wor¬
den, den Gefangenen täglich einen zweistündigen Aufenthalt
ans einem Sportplatz zu gewähren. Damit haben die kommu¬
nistischen Gefangenen sich zufriedengegeben, und die Ruhe ist
wieder hergestellt.

Seit langem geht, im Abendland nicht nur , sondern vor
allem auch auf der anderen Seite des Ozeans, in den Ver¬
einigten Staaten von Amerika, der Warnruf vor der „gelben
Gefahr " um. Kindlich wäre es, sich die drohende Auswirkung
dieser gelben Gefahr nun vorzustellen als einen dschingiskan-
haften Ansturm wilder Horden, die mit dem Elan ihrer uns
fremden Raffe und der Ballung ihrer nnbezifferbaren Masse
demnächst die Landbereiche und die Kultnrbelangc der Weißen
über den Haufen reiten und in Grund und Boden stampfen
würden . Die gelbe Gefahr , so, wie sie heute bereits akut ist,
zeigt ein anderes Gesicht, bildlich zu sprechen, das freundliche
Lächeln eines sanften, schlitzäugigenjapaniaschen Händlers —
und erfordert andere Schutzmaßnahmen als gerüstete Heere,
Tanks, Kanonen und Maschinengewehre. Ihr zu begegnen
ist man seit 'einiger Zeit schon daran gegangen, an den einzel¬
nen Grenzen — vor allem um die Vereinigten Staaten als
um das zurzeit am meisten gefährdete Land — Mauern zu
errichten, die, ans einem wohldnrchdachten System von Zöllen
bestehend, diesem freundlichen kleinen, eroberungslüsternen
Händler aus Nippon den Eintritt verwehren sollen.

Kurz gesagt: die Gefahr , die droht , ist eine Wirtschafts-
gefahr — ist der Expansionsdrang der japanischen Industrie
und des japanischen Handels . Japan ist seit einiger Zeit
die Konkurrenz auf dem Weltmarkt gegen alle anderen Län¬
der und Industrien — ans welchem Gebiete immer man will —
mit einer wahren Sturzflut an Waren von derartiger , kaum
vorstellbarer Billigkeit ausgenommen, daß die rigorosesten
Abwchrmaßnahmen der „Weißen" Länder als mehr oder weni¬
ger durchaus gerechtfertigte Selbstverteidigung angesprochen
werden müssen.

Die japanische Industrie hat sich fast ganz ans billige und
billigste Massenartikel eingestellt. Sie kann das, weil in Japan
die Löhne und Gehälter außerordentlich niedrig sind. Diese
niedrigen Lohnsätze haben dreierlei im Gefolge: erstens kann
man billig produzieren, zweitens muß man für den Jn-
landsabsatz billig produzieren, weil teure Waren von der
Masse der gering Entlohnten einfach nicht gekauft werden
können — und drittens produziert man natürlich nicht nur
billige, sondern auch sehr haltbare Waren , die man dadurch
aber mehrmals im Jahre als ausgesprochene Bedarfsartikel
absetzen kann . . . Ergebnis : schnellerer Umsatz des Kapitals.

Vom japanischen Umsatz selbst zu sprechen: eine Entloh¬
nung von 40 Den (1 8)en — 100 Sen — 2 RM .) ist schon ein
sehr anständiges Gehalt . Mit einem Einkommen von un¬
gefähr 80 deutschen Mark kann man in Japan nicht nur
leben, sondern gut und mit einer gewissen Eleganz der Da-
scinssührung leben. Ein japanisches Papier - oder auch Holz¬
haus , in dem oft bis 10 Personen wohnen, kostet an monat¬
licher Miete zwischen8 und 15 Den — also zwischen 16 und 30
Mark ; diese 10 Personen zu sättigen, bedarf es keines großen
Einkommens : für 60 Pfg . Fisch genügt zu einer reichlichen
Mahlzeit ; Reis und Tee sind derart billig, daß ihre Anschaf¬
fung auch für das niedrigste Hanshaltsbndget kaum bemer¬
kenswert ins Gewicht fällt.

Die Kleidung? — Ein deutscher „Stangen -Anzng" von
minderer Qualität , aber immerhin noch tragbar , ist kaum unter
ungefähr fünfzig Mark zu haben; in Japan kauft man dafür
— ebenfalls znm Gebrauch bei der Arbeit , im Haus und auf
der Straße , und von einer Lebensdauer, die der eines europä¬
ischen billigen Anzugs nicht viel nachgibt — einen Kimono,
den man bereits für sage und schreibe zwei Den, also für
vier Mark erhält ! Einen Hut für den Preis von einem Jen
— von zwei Mark — für den man in Deutschland wenigstens
fünf Mark zahlen müßte, kann man jahrelang tragen!
Schuhe? Wir zahlen dafür wenigstens elf bis zwölf Mark —
der Japaner kauft für anderthalb Mark seine „Tabi ",
Schuhe aus Filz und Gummi, trägt sie vier bis fünf Monate
und kann sie dann, da er sie „fast geschenkt" erhielt , getrost
wegwerfen. Wäsche? Ein Unterhemd : von vierzig Pfennig
an erhältlich. Ein Oberhemd: ab einer Mark bekommt man
etwas absolut Passables. Strümpfe : dreißig Pfennig Pro
Paar . Eine Sommerhose ans Leinwand : eine Mark . Wenn
der Japaner zwei Mark anlegt, so ist er imstande, sein Kind
für die warmen Monate vollkommen und nicht einmal schlecht
anszustaffieren, denn ein Kinderhemd oder auch einen Jumper
erhält er bereits für dreißig Pfennig , ein Paar Höschen für
fünfzig Pfennig , Sandalen ans Stroh oder Holz für zwanzig
Pfennig , eine kleine Kappe für den gleichen Betrag ; der Rest
kann für Strümpfe oder gar für einen Schlips angelegt wer¬
den, von denen man ein ganzes Dutzend für eine Mark kau¬
fen kann.

Welches andere Land der Welt kann mit solchen Preisen
konkurrieren?

Schauen wir uns danach einmal in der Eisen- und Stahl¬
industrie Japans um. Für vierzig Mark schon erhält man ein
funkelnagelneues Fahrrad mit allen Schikanen — was tut es
da, wenn man hinterher erfährt , daß solch ein Vehikel her¬
gestellt wurde ans den noch verwcndungsfähigen Resten von
alten Schiffen oder von altersschwachen Autos amerikanischen
Ursprungs ? Scheren wirft Japans Industrie für zwanzig
Pfennig ans den Markt , Taschenmesser von zwölf Pfennig an,
Hammer und Zange zusammen für dreißig Pfennig , Rasier¬
klingen — mit der gefälschten Aufschrift „Solingen ", obschon
sie in Osaka fabriziert werden — für vierzig Pfennig pro
Stück und für kaum mehr als einen Pfennig im Engros-
Vcrkanf, Lössel für sechzehn Pfennig das Dutzend (!), ganze
Schachteln mit Kindcrspielzeng, enthaltend Küchengeräte, als
da sind: Messer, Teller , Gabeln , Löffel, einen Pnppcntisch,
daneben Eimer und Schaufel, für zwanzig Pfennig.

heute Fortsetzung Brehm:„das war dar Ende"



Keine Industrie der Welt kann Schritt halten mit der
Billigkeit der japanischen Erzeugnisse der Gummi - und Zellu¬
loid -Industrie . Bälle , Kissen, Spielzeug ans diesem Material
schauen sehr hübsch aus und kosten — man kann es nicht
anders benennen — einen Pappenstiel!

Was soll man den genannten Zahlen noch hinzufügen?
Deutlicher als alle Warnungen dickleibiger Lehrbücher es ver¬
mögen, zeigen sic Art und Umfang und Bedrohlichkeit der
wirklichen  heutigen gelben Gefahr auf . China sucht sich
gegen die Ueberfremdnng seines Marktes mit japanischen Er¬
zeugnissen zu retten durch einen rigorosen Boykott , die ande¬
ren Länder operieren mit Schutzzöllen — und doch: Japans
Wirtschaftsleben floriert , es wird intensiv gearbeitet , Not und
Elend sieht man kaum unter den Blassen . Wohl gibt es
Arbeitslose auch dort , wenn auch zu wesentlich geringerem
Prozentsatz als an den „weißen ", von der Weltkrise betroffenen
Ländern ; aber diese Arbeitslosen werden ans Staatskosten
untergebracht und ans Staatskosten verpflegt — was an Bar¬
mitteln verzehrt schon ein Einzelner in diesem Lande , wo die
ganze Lebenshaltung — wir haben es mit Zahlen zu belegen
versucht ! — von fast märchenhafter Billigkeit ist?

Gelbe Gefahr : das ist Japan , ist seine Möglichkeit zum
Dumping ans allen Gebieten der Erzeugung und des Han¬
dels — und ist darüber hinaus seine Expansionskraft , was das
geradezu phantastisch schnelle Anwachsen seiner Bevölkerung
anbelangt , die an Zähl , wie man berechnet hat , bereits gegen
Ende dieses Jahrhunderts die der Vereinigten Staaten min¬
destens erreicht haben wird.

Der deutsche AutzerchandeZ im Oktober 1S32
ve. Berlin , 15. Nov . Im Oktober haben Einfuhr (398

Millionen RM .) und Ausfuhr (483 Millionen RM .) um den
gleichen Betrag von 38 Millionen RM . Angenommen . Dem
Werte nach bedeutet dies für die Einfuhr eine Zunahme von
10^ Prozent , für die Ausfuhr um 8 >4 Prozent . Der Menge
nach hat die Ausfuhr nur um etwas mehr als 7 Prozent zu¬
genommen , die Einfuhr dagegen um 11 Prozent . Infolge der
Zunahme von Ein - und Ausfuhr um den gleichen Betrag
beträgt der Ausfuhrüberschuß wie im September 84 Millio¬
nen RM . und beziffert sich für die rückliegenden 10 Monate
dieses Jahres auf 930 Millionen RM . An der Zunahme der
Einfuhr sind wie im Vormonat sämtliche Warengruppen be¬
teiligt , doch haben im Oktober die Lebensmitel um 21 Mil¬
lionen RM . einen stärkeren Anteil an der Mchreinfuhr als
die Rohstoffe , deren Einfuhr um 13 Millionen RM . gestiegen
ist. Die Zunahme der Ausfuhr geht sowohl dem Werte wie
der Menge nach über die Steigerung hinaus , die saisonmäßig
zu erwarten gewesen wäre . An der Mehrausfuhr sind mit
31 Millionen RM . ausschlaggebend die Fertigwaren beteiligt.
Der Auslandsabsatz deutscher Waren konnte im Oktober nach
fast allen Absatzgebieten gesteigert werden , insbesondere auch
nach den überseeischen Ländern.

Noosevelr nimmt Hsovers Einladung an
Besprechung der Kriegsschulden -Frage

vv- Albanh (Newhork ), 11. Nov . Roosevelt hat in einem
Telegramm an Präsident Hoover dessen Einladung zu einer
Konferenz in Washington angenommen . Er erklärt jedoch,
er könne noch keinen bestimmten Tag für diese Konferenz Vor¬
schlägen- Roosevelt , der sich auf dem Wege nach Warmspring
befindet , hosfl, daß er Hoover bei der frühest möglichen Ge¬
legenheit sehen werde , da ein dringendes , durch die Schulden-
noleu Großbritanniens , Frankreichs und anderer Länder
aufgeworfenes Problem den gegenwärtigen Inhabern der
exekutiven und legislativen Gewalt besondere Verantwortung
anferlcge.

Heber 1606 Todesopfer des Taifuns in Japan
Tokio, 15. Nov . Die Zahl der Todesopfer der Taifun¬

verheerungen in Japan wird auf über 1000, die der zerstörten
Häuser auf 30 000 geschätzt. Genaue Feststellungen liegen noch
nicht vor , da die meisten Verbindungen zwischen Tokio und
der Küste abgeschnitten sind. Das östlich von Sckmznoka lie¬
gende Dorf Kaschiwabara wurde durch einen Brand , der durch
den Wirbelsturm hervorgerufen wurde , vollkommen zerstört.
Auch in Numazu sind 500 Häuser durch Feuer vernichtet wor¬
den. Tokio wurde durch den Sturm teilweise in Dunkel ge¬
hüllt . Viele Eisenbahnlinien , wie die von Tokio nach Osaka,
sind unterbrochen.

kus Slaül un6 L.snü
(Wetterbericht .) Zwei Hochdruckgebieten im Osten

und Nordwesten stehen Depressionen im Nordosten und We¬
sten gegenüber . Für Donnerstag und Freitag ist vielfach be¬
decktes, aber noch vorwiegend trockenes Wetter zu erwarten.

Neusatz, 14. Nov . Die hier durchgeführte Sammlung für
die Nothilfe ergab u . a. zirka 20 Zentner Kartoffeln , die dem
Bezirkswohltätigkeitsverein Neuenbürg übergeben wurden.

Wildbad , 15. Nov . In den Waldbezirken rings um den
Hohloh uud Kaltenbronn sowie in den weitläufigen Forsten
der Badener Höhe und ihrer Verberge haben bereits einzelne
Treibjagden stattgefnndcn . Vielfach hat das Hochwild beträcht¬
lich zugeuommcu und auch Wildschäden verursacht . Man ver¬
sucht deshalb , bei der Regierung die Genehmigung zu erhal¬
ten , das Hochwild durch verstärkten Abschuß auf das früher
übliche Maß zu vermindern . — Steinbruchbesitzer Burrer , der
Jagdpächter der Gemeindejagd Schmie , hielt eine Treibjagd
ab , bei welcher 33 Rehe , darunter kapitale Böcke, und 11 Hasen
zur Strecke gebracht wurden.

Berkehrsbelehrunz in de » Schulen
Die Entwicklung des Verkehrs in Stadt und Land macht

es notwendig , die Kinder über zweckmäßiges Verhalten auf
der Straße zu belehren . In erster Linie ist dies zwar Auf¬
gabe des Elternhauses ; denn durch gutes Vorbild und un¬
mittelbare Eiuzelanweisung bei Gängen auf der Straße kann
das Kind am besten zu richtigem Verhalten erzogen werden.
Aber auch die Schule muß sich in den Dienst dieser Aufgabe
stellen. Dies soll nach einem Erlaß des Kultministeriums ge¬
schehen durch Aufklärung der Eltern bei Elternabenden , Be¬
lehrung und Warnung der Schüler . Die Belehrung der
Schüler kann auf Lerngäugen , Turnmärschen , Schulausflü-
geu, im heimatkundlichen , erdkundlichen , naturwissenschaftlichen
und Aufsatzunterricht erfolgen . Sie soll au praktische Beispiele
ankuüpfeu und die vorhandenen Verkehrsmerkblätter und An-
schauuugstascln verwerten . Insbesondere sind die Schüler
darauf hinzuweiseu , daß es gefährlich und verboten ist:
1. vor herankommeudcn Wagen über die Straße zu springen;
2. sich an stehende oder fahrende Fahrzeuge anzuhäugen;
3. Steine oder andere Gegenstände gegen Kraftwagen zu wer¬
fen ; 4. fremde Kraftfahrzeuge zu besteigen oder etwas an ihnen
vorzuuehmen (Oeffnen der Bremsen und dergleichen ).

Wec hastet für Derkehrsunfälle
Von Dr . F . W . Kupke

Die täglichen Streitigkeiten vor Gericht über die Haftung
für Verkehrsunfälle beweisen deutlich , wie groß in Laienkreisen
die Unkenntnis über die Voraussetzungen einer Schadens¬
ersatzpflicht bei derartigen Unfällen ist. Daher dürfte cs rat¬
sam erscheinen , einmal ganz allgemeinverständlich die entspre¬
chende gesetzliche Regelung zu besprechen, um dadurch unnö¬
tigen und kostspieligen Prozessen vorznbeugen . Hier kommen
vor allem Eisenbahn - und Automobilunfälle in Frage , und
zwar sollen die ersteren zunächst berücksichtigt werden.

Unter den Begriff Eisenbahn  fallen auch die Klein-
unü Straßenbahnen . Für Unfälle beim Betrieb einer Eisen¬
bahn haftet der Unternehmer (zum Beispiel die Reichsbahn
oder die Stadtgemeiude ), ohne Rücksicht darauf , ob ihn oder
einen Angestellten ein Verschulden an dem Unfall trifft . Vor¬
aussetzung der Haftung ist lediglich die Tötung oder Verlet¬
zung eines Menschen . Soweit die Haftung nach dem Rcichs-
haftpflichtgesetz . Für Sachschaden haftet der Unternehmer
nur für Verschulden nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch. Selbst¬
verständlich muß der Unfall bei dem Betrieb der Eisenbahn
eingetreten sein, das heißt , mit den eigentümlichen Gefahren
des Eisenbahnbetriebes Zusammenhängen . Die Haftung fällt
nur dann weg, wenn der Unternehmer nachweist , daß der Un¬
fall durch höhere Gewalt oder durch eigenes Verschulden ver¬
ursacht worden ist. Ist jedoch der Unfall nicht allein auf eige-
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nes Verschulden znrückzuführeu , daß also den Unternehmer
auch eine Schuld trifft , so haftet er auch, aber nur in der
Höhe seines Verschuldens.

Für die Haftung von Automobilunfällen kommt der Z 7
des Reichsgesetzes über den Verkehr mit Kraftfahrzeugen in
Frage , wonach der Autvmobilhalter für Personen - und Sach¬
schaden ohne Rücksicht auf sein oder seiner Angestellten Ver¬
schulden haftet . Automobilhalter ist derjenige , der das Kraft¬
fahrzeug für eigene Rechnung in Gebrauch hat , also nicht nur
der Eigentümer , sondern auch der Pächter , Mieter oder Ent¬
leiher . Neben dem Halter des Fahrzeuges haftet auch der
Wagenführer , außer wenn ihn kein Verschulden trifft . Zwei
Voraussetzungen kommen für die Haftung des Automobil-
Halters in Betracht . Erstens muß ein Mensch getötet oder
verletzt oder eine Sache beschädigt fein , und zweitens muß der
Schaden bei dem Bctriehe des Kraftfahrzeuges entstanden
sein, das heißt , mit den eigentümlichen Gefahren des Auto-
mobilbetriebcs Zusammenhängen . Zu den eigentümlichen Ge¬
fahren des Automobilbetriebes gehören in erster Linie die
mit dem schnellen Fahren des Automobils verbundenen Ge¬
fahren , ahcr auch andere , zum Beispiel die Explosion des
Benzins.

Wenn ein unabwendbares Ereignis den Unfall verur¬
sacht hat , so kommt die Haftung des Fahrzeughalters in Weg¬
fall . Ein unabwendbares Ereignis liegt namentlich dann vor,
wenn der Unfall auf das Verhalten des Verletzten oder eines
Dritten oder eines Tieres zurückzuführen ist, und sowohl der
Halter als auch der Führer des Fahrzeuges jede nach den
Umständen gebotene Sorgfalt beobachtet hat . Der Halter des
Fahrzeuges haftet also nnhedingt auch für den Führer . Kein
unabwendbares Ereignis liegt vor , wenn der Unfall auf einen
Fehler in der Beschaffenheit des Fahrzeuges oder auf einem
Versagen seiner Vorrichtungen beruht . Der Automobilhalter
haftet also unbedingt für das ordnungsgemäße Arbeiten des
Automobils . Wenn ein eigenes Verschulden des Verletzten
vorliegt , das sich nicht schon als unabwendbares Ereignis her¬
ausstellt , kann die Haftung auch in Wegfall kommen . Ist der
Unfall aber zum Teil auf die Automobilgefahr , zum Teil auf
ein eigenes Verschulden des Verletzten znrückzuführen , so ist
der Schaden gemäß Z 254 zu teilen . Selbst dann ist die Haf¬
tung ausgeschlossen , wenn der Verletzte oder die beschädigte
Sache durch das Fahrzeug befördert wurde , oder wenn der
Verletzte bei dem Betrieb des Fahrzeuges beschäftigt war.

Man kann den Halter des Fahrzeuges auch dann nicht
verantwortlich machen, wenn dasselbe ohne Wissen uud Willen
des Fahrzeughalters von einem anderen in Betrieb gesetzt
worden ist. In diesem Fall haftet natürlich der andere an
Stelle des Halters . Macht der Verletzte nicht binnen zwei
Monaten , nachdem er von dem Schaden und der Person des
Ersatzpflichtigen Kenntnis erlangt hat , dem letzteren eine Un¬
fallanzeige , so ist dessen Haftpflicht ebenfalls ausgeschlossen.

Nagold , 15. Nov . (Brennender Omnibus .) Am Sonntag brannte
ein Omnibus der Firma Eisler ans Pfäffingen . Zwischen Nagold und
Mötzingen hatte das Innere des Omnibusses offenbar durch eine
Zigarre auf einmal Feuer gefangen . Schnell entwickelte sich in dem
Omnibus , in dem 20 Personen und auch ein Kind im Tragkissen
war , ein großer Rauch . Der im Omnibus mitgesiihrte Minimäx war
natürlich leer. Stahlhelmer , die mit einem Aulo hinzukamen , betei¬
ligten sich an der Löschung des nicht ungefährlichen Brandes.

Leonberg , 15. Novbr . (Der Amtsverweser .) Der Gemeinderat
hat gestern in einer nichtöffentlichen Sitzung von den von der Mini-
sterialabteilung vorgeschlagenen drei Bewerbern Rechnungsrat Dicbold
aus Stuttgart zum Amtsberweser gewählt . Der Gewählte steht im
35. Lebensjahr und ist seit mehreren Jahren im Rechnungswesen bei
der Polizeiabteilung des Innenministeriums tätig . Seinen Wohnsitz
hat er in Korntal -Weil im Doif . Der neugewählte Amtsoerweser
tritt in den nächsten Tagen sein Amt an.

Stuttgart , 15. Nov . (Gedenktag für die Opfer des Weltkriegs ).
Nach einer Bekanntmachung des Kultministeriums ist am 19. No¬
vember in allen Schulen im Rahmen des Unterrichts in würdiger
Weise der Bedeutung des Gedenktages für die Opfer des Weltkriegs
zu gedenken.

Stuttgart , 14. Nov . (Noch ein Katastrophenprozeß .) Der Schloß¬
brandprozeß ist nicht der einzige , in dem durch eine Zivilverhandlung
der Tatbestand eines schweren Unglücks seine Aufklärung finden soll.
Vor der 5. Zivilkammer des Landgerichts Stuttgart fand ein erster
Termin in einer Schadensersatzklage statt , die der Witwer der im
Juni v. Is . bei dem Ueberschwemmungsunglück in Uhlbach ertrun-
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„Sakra — was Hab ich mir da eingebrockt !" seufzte der
Reuige , Wohl wissend, daß der andere keine Schuld weiter aufsich lud , als besser und tüchtiger und glücklicher zu sein,als er . . .

Ein Juhuschrei aus nächster Nähe zerriß die Stille dieser
Vormittagsstunde.

Vidor zuckte zusammen , als sei er über einer schlimmen
Tat ertappt worden . Sein Kopf fuhr herum in der Richtung
des jauchzenden Grußes.

„Toni !"
„Grüß di Gott , Bua !"
Freude huschte über sein Gesicht, als er die Arme breitete.

Toni Geislingcr kam zu ihm , dem Geächteten und Isolierten!
„Rainer — nun bin ich bei dir !" jubelte das Mädel , sich

in seine Arme schmiegend, während ihre Lungen nach Atem
rangen , denn in der Sonnenglut war der Weg verwünscht
steil und anstrengend gewesen.

Und Vidor , das leichtsinnige Huhn , der verwöhnte Lebe¬
mann , hielt seine Carmen " fest umschlossen, sagte leise, als
schäme er sich selber des Eingeständnisses : „Das dank dirGott , Toni !"

Die Münchnerin hatt " ja keine Ahnung , wie zerrissen
und verhadert es in ihm aussah ! Sie hob das braun getönte
und vom raschen Lauf gerötete Gesicht zu ihm auf , lachtechm in die Augen.

^Freust dich, daß ich da bin , Bub ?"
Statt aller Antwort drückte er sie an sich mit einer Ge-

walt , als wollte er ihr die Rippen brechen.
^ »Junge , Junge , willst einen Mord begehen?" stöhnte sie,sich chm entwmdend.
, Erschrocken gab er sie frei . Sein Gesicht war kreidiger,

als die Moräne am Bauernpredigtstuhl . Toni wich zwei, drei
Schritt zuruck.

„Mem Gott , Rainer , wie schaust du aus ^"
Mit geballten Fäusten stand er vor ihr.
^Sag das nicht noch 'mal , das von einem Mord !" drohteer finster.
Toni begriff ihn nicht. Allen ihren Mut zusammenneh-

>d fragte sie: „Legst du die Wörtlein immer so auf dieidwage ?"
Vidor war langsam näher gekommen. Er beherrschte das

' aaugslose Mädel nur noch mit den Augen , wie ein Reptil
- todgeweihte Opfer . Keuchend ging ihm der Atem von

u Lippen.
, „Dir will ich die Wahrheit gestehen - ich weiß , du
hältst zu mir - : Ich fürchte das böse Wort , weil ich es

auf mein Gewissen lud !" Uud wieder zurückweichend : „So,
nun weißt es ! Nun kannst hiuunterlaufen urid die Gendar¬
men auf mich Hetzen!"

Schweigen.
In Toni Geislingcr war alle Freude zu Eis gefroren.

Herrgott , was war denn nur in den feschen Bua gefahren,
der doch absolut kein Talent zum Philosophen und Welt-
schmerzler hatte ? !

Schließlich fand sie sich in die Situation zurück. Mit dem
Fuße aufstampfend , lachte sie erzwungen : „Du , ich Hab jetzt
Ferien und mag nicht Tragödie spielen !"

Vidor sank schwer auf die roh gezimmerte Bank , von
der ihn der Jodler Tonis aufgescheucht hatte . Ohne den
Kopf aus den Händen zu nchmeu , gestand er , sich alle Schuld
von der Seele wälzend : „Ich Hab' deinen Freund , den Eber¬
hard Kerkhoff, an der Kampcnwand erschlagen !"

Toni stutzte. Was für schlechte Witze manche Leute
machen können ! Und doch — der Tonfall , in dem Vidor seine
Selbstbeschuldigung vorürachtc , hatte etwas Beängstigendes!
Zumindest war in diesem Menschen ein guter Schauspieler
verloren gegangen . . .

Weil Vidor nicht aufsah , tat ihm die Münchnerin oen
Gefallen , auf seinen Schmerz einzugehen.

„Soso - deswegen also deine Abneigung gegen das
Wörtl „Mord " . . . Wann soll denn die Untat geschehen
sein?"

„Vorgestern . . ."
Nun konnte sich Toni nicht länger beherrschen . Lachend

sprudelte sie heraus , die Selbstauklage Vidors zerstreuend:
„Wenn alle Morde so geschehen möchten , wäre es nicht
schlimm. Ich Hab mir gleich gedacht, daß alle , die du erschla¬
gen hast, noch am Leben sind, du schlimmer Bub !"

Langsam ließ Vidor die Hände sinken, drehte das Ge¬
sicht nach dem Mädel . Das lachte ihn aus , ohne daß er eine
Frage nötig hatte.

„Nun laß die Narretei , Rainer ! Ich bin nämlich gestern
erst mit Kerkhoff auf dem Hochgern gewesen." Und lächelnd:
„Hast amol an Verstorbenen gsehen. der aus die Berge aüffi
kraxelt ?"

Wie ein gescheuchtes Wild war Vidor aufgesprungen.
Seine Hände umschlossen die Schultern des Mädchens.

„Du sprichst die Wahrheit ?" stieß er hervor.
Toni begann nun wirklich um seinen Verstand zu fürch¬ten . Es sollte manchmal passieren , daß Menschen plötzlichverrückt werden.
Aber sie ließ sich nichts anmerken.
„Ich würd 's beschwören, wenn es nicht eine Sünde war !"

Und höhnend : „Sixt , jetzt hast Angst vor der eigenen
Courasch !"

Da riß Vidor das Mädel in seine Arme , daß es nicht
wußte , wie ihr geschah.

„Toni — ich Hab dir schon einmal gesagt : Du bist mein
guter Engel !" Stammelte er in unsagbarer Freude , erlöst

von einem Alpdruck , der schwerer wog, als die Felsmaßen
des Wilden Kaisers.

Dann saßen sie nebeneinander auf der Bank , verfangen
in Rede und Gegenrede . Frage und Antwort . Und zum
erstenmal in ihrem Leben durfte Toni Geisliuger einen Blick
in dis Abgründe menschlicher Leidenschaft tun — — Ab¬
gründe , die nicht weniger steil und gähnend waren , als die
vor ihr in der Natur . . .

Nun wußte sie auch, daß Vidor weder log noch überge¬
schnappt war : Die Schulterverletzung Kerkhoffs , die sie mit
ihren eigenen Augen gesehen hatte , sprach deutlich genug für
die Wahrheit . . .

Die Sprache versickerte wie Tropfen im Fels . Dann
herrschte lange Zeit Schweigen , und nur der Wind hatte das
Wort . Weiter oben , auf schmalem Grat , balanzierte eine
Gemse, silhouettenhaft scharf gegen das Helle Blau des
Firmaments stehend. Sie tat vertraut , als wüßte sie, daß der
gefürchtete Jäger nicht in der Nähe weilte.

Erst viel später war Toni auch innerlich fertig mit dem
soeben Gehörten . Ein geheimes , prickelndes Grauen über¬
windend , riß sie Vidor aus seiner Lethargie in einen Taumelder Leidenschaft.

„Bub — du bist ein ganz Schlimmer !" drohte sic ihm.
Und sogleich heiter fortfahrend : „Aber nun ist alles klar
zwischen uns , nun wollen wir uns einen vergnügten Tag
machen! Heute brauchst du dir nicht selber zu kochen."

In ihren Augen glommen Funken auf.
„Ich weiß , wo Kerkhoff ein Paar Flaschen Schampus ver¬

steckt hat !" verhieß sie.
Vidor faßte sie um die Mitte und drehte sie übermütig

im Kreise . Dann stellte er anerkennend fest: „Mit dir möchte
ich ein ganz neues Leben beginnen . Drunten in Rio . Du
hast den nötigen Mumm in den Knochen. Bei dir kommt
man nicht dazu , schlapp zu machen."

So war,Rainer Vidor . Im Grunde ein guter Kerl , un¬
bekümmert , immer den Härten des Lebens ausweichend mit
dem Leitsatz : Wird schon schief gehen . . .

Ja , und meistens ging es auch schief — dann allerdings
durfte man nicht versagen . In dieser Hinsicht haperte es noch
bei ihm . Er war zu sehr Egoist , um auch miese Lebenslagen
ohne Murren zu ertragen.

Toni sorgte dafür , daß das Gespräch die Vergangenheit
nicht mehr berührte . Eng umschlungen saßen die beiden
Menschen auf der Knüppelbank vor der Jagdhütte und
sonnten sich in ihrem zweifelhaften Glück. Das war so schön,
daß sogar der nüchterne Materialist Vidor ins Philosophie¬
ren geriet.

„Die Liebe ist doch eine unberechenbare Sache ." meinte er
nachdenklich zwischen zwei Küssen.

„Leider für euch Herren der Schöpfung meist nur Epi¬
sode, während sie uns Frauen Lebensbedingung ist", sagte
Toni tadelnd . ^

(Fortsetzung folgt .) !



tzenen 73 Jahre alten Weingärtnersehefrau Marie Hammer gegen dieGemeinde Uhlbach angestrengt hat. Der Kläger behauptet, die Dohlen,in die seine Frau von den Wassermassen hineingerissen wurde, seienLurch schadhafte Gitter ungenügend gesichert gewesen und die Ge¬meinde Uhlbach müsse, gerade weil in dieser Gegend kräftige Ge¬witterregen leicht zu Katastrophen führen können, eine erhöhte Sorg-
fattpslicht walten lassen. Die Gemeinde vertrat den Standpunkt , daßhier ein Fall von höherer Gewalt vorliege, und beantragte dieAbweisung der Klage. Der Richter riet zu einem Vergleich. Der
Prozeß wurde vertagt , da von beiden Seiten BeweisantrÜge gestelltwurden.

Stuttgart , IS. Nov . (Kritik eines Nationalsozialisten.an Hitler .) Die Ortsgruppe Stuttgart des AlldeutschenVerbands hielt dieser Tage eine Mitgliederversammlung ab,in der, wie die „Südd . Ztg ." berichtet , der Vorsitzende , Dr.Wolter, der zugleich bekanntes Mitglied der Nationalsozia¬listischen Deutschen Arbeiterpartei ist, den Entwicklungsgangdieser Partei einer Kritik unterzog . Der Redner betonte un¬ter anderem , wenn die Nationalsozialisten den RücktrittPapens fordern , weil 90 Prozent des deutschen Volkes gegenPapen seien, so bewiese diese Rechnung eine rein Parlamenta¬rische Denkweise und zugleich, wie wenig die nationalsoziali¬
stische Partei die Forderung der Stunde begriffen habe . DerRedner anerkannte durchaus das historische Äerdienst dieserPartei , stellte aber die Frage , ob sie ihre Hauptgrundstttzenicht verlassen habe . Es sei ein offenes Geheimnis , daß inner¬halb des Führerkreises der Nationalsozialisten ein erbitterterKampf tobe über den Weg , der zur Erlangung der Machteinzuschlagen sei. Wenn die Partei nicht einlenkc in die front-sachliche Arbeit , so gehe in weiten Kreisen das Vertrauen zuihr verloren . Der Redner forderte , daß Hitler das Steuerhernmwirft , denn ein Rückschlag eines Gliedes der nationalenBewegung sei ein Rückschlag für alle Glieder . Wenn Hitler-Len Weg nicht bald zurückfinde und die ehrlichen Anhängerans ihren Gewissen befreie , wenn die Partei nicht bald wiederBewegung werde — und zwar völkische Bewegung im tiefstenSinne des Wortes , nicht Parteidiktatur — dann könne für dienationalsozialistische Partei und für die nationale BewegungLie Katastrophe nicht ausbleiben . Man müsse sich wieder
znsammenfinden auf der Linie Hindenburg der sachlichenvölkischen Arbeit.

Erbstetten , OA. Marbach , 15. Nov . (Bürgermeister Schneidertödlich verunglückt.) Am Montag abend verschied im Krankenhausin Backnang Bürgermeister Schneider an den Folgen eines Motorrad-I Unfalls. Er fuhr mit seinem Sohn nach Hcilbron». In der Nähe von Ils-I seid platzte plötzlich der Reifen des Hinterrades . Da der Fahrer keine große- Geschwindigkeit hatte, konnte er den Stoß des Rades ausfangen. AberBürgermeister Schneider auf dem Rücksitz Kain zu Fall und fiel auf denHiiiicrkops. Er konnte noch gehen, selber ins Auto steigen und war beivollem Bewußtsein ; er sowonl als sein Sohn ahnten nichts Schlimmes.Bei der Einlieserung ins Backnnnger Krankenhaus stellte sich heraus,Laß es ein sehr schwerer Schädelbiuch sei. Der Verletzte verlor balddas Bewußtsein und erlangte es vor seinem Ende nicht mehr. Mitdem Entschlafenen verliert die Gemeinde ihren tüchtigen, über dreiJahrzehnte amtierenden Bürgermeister. Der Verstorbene erreichte einAlter von 64 Jahren.
Remlingen , 15. Nov . (Der Griff durchs Fenster.) In einemSaal, wo am Sonntag nachmittag eine Tanzunterhaltung abgehaltenwurde, ereignete sich ein mysteriöser Diebstahl. Ein Fräulein hattedie Handtasche mit einem Geldbetrag von 15 Mark auf das Fenster¬sims gelegt. Im Laufe des Abends hörte man ein Klirren, ohnedaß man ihm jedoch Beachtung schenkte. Als aber die Inhaberinder Handtasche nach dieser greisen wollte, war sie nicht mehr vor¬handen, dafür war die Fensterscheibe an der betreffenden Stelle vonaußen eingedrückt. Ein Dieb hatte zweifellos die Handtasche erspäht,dann von außen die Fensterscheibe, während die Musik spielte, einge¬druckt und die Handtasche entwendet. Ein ähnlicher Vorfall wurdekürzlich aus Stuttgart gemeldet; dieses „Verfahren " scheint nun' Schule machen zu wollen.
Edingen, 14. Nov . („Alle Kamine rauchen".) Mit diesen Wortencharakterisierte in einer am Samstag nachmittag im Filmpalast hierabgehaltenen wirtschaftspolitischen Tagung der BerbandsvorsitzendeFabrikant Delling von Balingen in seiner Begrüßungsansprache dengegenwärtigenStand und die Lage in der Industrie des Industrie¬

kreises Balingen -Hohenzollern. Er bezeichnet? dieses Gebiet als eineOase in Deutschland und führte die auffällige Erscheinung auf dieVielgestaltigkeit der Industrie des Bezirks , nicht zum wenigsten aberaus die Initiative des Unternehmertums und auf die Anlagen unddie Schulung der Arbeiterschaft zurück.
Heidenheim, 15. Noobr . (Zinsermäßigung .) Der Verwaltungs¬ausschuß der Oberamtssparkafse hat den Zinsfuß mit Wirkung vomI. November ab erneut herabgesetzt. Die Zinssätze betragen nun fürMubaudarlehcn 5'/s Prozent , für Darlehen gegen Grundschuld undan öffentliche Körperschaften ü' U Prozent , im Konto-KorrentverkehrHProzent. Entsprechend wurden auch die Zinssätze für Einlagenherabgesetzt.
Schechingen. OA . Aalen, 15. Nov . (Pfändungen bei 51 Land¬wirten.) Letzte Woche hatte der Beamte der GerichtsvollzieherstelleÄalen in unserer Gemeinde reichliche Arbeit. Bei nicht weniger alsA Bürgern, meist Landwirten , hatte er Pfändungen vorzunehmen.

Nicht selten nahmen die Schuldner eine drohende Haltung an. MitÜbereinkommen der Ortspolizei sollen die Pfändungen vorläufig ein¬gestellt worden und den Betreffenden ein neuer Termin aufgetragenworden sein. Wie man hört, erfolgte diese Aktion wegen rückständigerLteuern aus dem Jahre 1931.

Unbegreifliches bei den „Deutschen Wochen"
in Württemberg

Stuttgart , 15. Nov . Das Organ des Württ . Banernbun-ves, die „Schwäbische Tageszeitung ", schreibt zn der Veran¬staltung der „Deutschen Wochen" in Württemberg . Mit an-
krkeimenswertxin Mute hat sich die Frau unseres württember-

gischen Staatspräsidenten in den Dienst dieser Werbung ge¬stellt und die Deutsche Woche in Stuttgart eröffnet . Unbe¬greiflich ist aber , was die würtembergische Regierung zurFörderung des Absatzes deutscher Ware tut . Sie verbietetnämlich ihren Beamten , in den Deutschen Wochen bei denVorträgen und Versammlungen zn sprechen, und sie verbietetwährend der Schulstunden den Schulen den Besuch der Aus¬stellungen und der Werbefilmvorstellungen . Der erbeteneSchulfeiertag für den Besuch der Ausstellungen ist abgeschla¬gen worden . Auch außerhalb der Schulstunden ist es denLehrern verboten worden , ihre Schüler geschlossen in die Aus¬stellungen und Werbefilme zn führen . Es liegt die Vermu¬tung nahe , so schreibt das Blatt , daß die Ministerialbürokratie,die jeder Verantwortung aus allen Richtungen ans dem Wegegehen will , hier Verfügungen erlassen hat , die vom ganzenschwäbischen Volk mißbilligt werden müssen . Aber auch dieStadt Stuttgart versagt in der Werbung für die deutscheWare , denn sie hat jede Beteiligung an der Deutschen Wocheabgelehnt mit der Begründung , daß die Werbung für deutscheWare im Ausland Anstoß erregen könne.

Forderungen der Neuhansbesitzer
Der Bund der württembergischen Neuhansbesitzer veran¬staltete , wie schon kurz berichtet , im Dinkelacker -Saalban inStuttgart eine große Notkundgebung , die ans allen Teilendes Landes einen so starken Besuch auswies , daß zwei Parallel-versammlnngen abgehalten werden mußten . Der Vorsitzendedes Bundes und der Reichsarbeitsgemeinschaft des deutschenNenhansbesitzes , Jngendrat Erich Krauß (Göppingen ), führteunter anderem aus : Die Notläge des Nenhansbesitzes ist aufdie Konkurrenz zwischen dem Nenhausbesitz einerseits unddem Altbesitz und neuesten Banbesitz andererseits , den starkenEintommensrückgang in den letzten Jahren sowie ans diedeflationistische Erhöhung des Geldwertes und damit die ansden neuen Häusern lastenden Schulden zurückzuführen . DerRedner legte im einzelnen diese Ursachen dar , wobei er beson¬ders auch die gefahrvolle Lage der Siedler und kleinen Ein-samilwnhausbesitzer betonte , die ausnahmslos viel zn teuer inihren Wohnungen sitzen, zum Teil 60 bis 70 Prozent teurerals wenn sie in Mietwohnungen wären . Es handle sich dabeivornehmlich um Arbeiter , kleine und mittlere Beamte undAngestellte , Kleinbauern und Kleinhandwerker . Man habedarauf hingewicsen , daß die Neubauten überkapitalisiert seien,wobei der Anteil der Eigentümer an der Kapitalisierungnur 15 bis 30 Prozent betrage . Doch nicht die Ueberkapitali-sicrnng an sich richte den Nenhausbesitz zugrunde , sondernder durch die Deflation bedingte erhöhte Geldwert und damitdie Erhöhung der Schulden der Neuhansbesitzer . In keinemanderen Lande würden die Neuhansbesitzer so schlecht behan¬delt wie gerade in Württemberg , wo die Neuhausbesitzer nuraus 5 Jahre von der Gebändestener befreit seien, wahrend siein allen übrigen deutschen Ländern diese Befreiung 8 bis 10Jahre genießen . Weiterhin koste der Zins für die staatlichenBandarlchen in Württemberg 5 Prozent , im übrigen Deut¬schen Reich bewege er sich dagegen zwischen 0 und 3 Prozent.Der Landtag habe nun im Oktober die Steuerbefreiung ans8 Jahre ausgedehnt und den Zinssatz der Landcskreditanstaltauf 3 Prozent ermäßigt , doch müsse von der württembergischenRegierung erwartet werden , daß sie die Landtagsbcschlüssealsbald durchführe , um noch zu retten , was zu retten ist. DerRedner wurde in seinen Darlegungen oft von Zurufen undstarkem Beifall unterbrochen.

Anschließend sprach Dr . Rudolf Fricke, Dozent an derUniversität Marburg und Vorstand des dortigen Instituts fürKonjunkturforschung , über „Die Untragbarkeit der Schnlden-

460006 Fahrzeuge hatten Winterschlaf
Rund 3VV WY Arbeiter und Angestellte brotlos

Kürzlich wurde ausgeführt , wie durch die Erhöhung derTreibstoffpreise eine verstärkte Abmeldung der Kraftfahrzeugezn verzeichnen ist. Im Monat Oktober wurden in Stuttgartallein 956 Fahrzeuge abgemeldet. Wie groß der Rückgang derKraftverkehrswirtschaft eigentlich ist, und welche stenerpoliti-schen Auswirkungen daraus entspringen, wird ans einer Sta¬tistik des Deutschen Touring -Klnbs klar. Im vergangenenWinter waren ungefähr 300 000 Kraftfahrzeuge außer Betriebgestellt. Am 1. Juli 1932, also in der Hochsaison, waren noch132 000 Kraftfahrzeuge , also annähernd ein Zehntel des ganzenBestandes still gelegt. Im kommenden Winter ist damit znrechnen, daß mehr als 400 000 Kraftfahrzeuge (fast ein Dritteldes gesamten deutschen Kraftfahrzengbestandes) außer Dienstgestellt sein werden. In dieser Summe dürften etwa 250000Automobile enthalten sein. Das bedeutet ein brachliegendesVolksvermögen van etwa 500 Millionen bei einem Durch¬schnittswert von 2000 Mark pro Wagen.
Daß der gewaltige Rückgang im deutschen Kraftverkehrnicht im wesentlichen auf die allgemeine Wirtschaftslage zn-rückznfnhren ist, dürfte daraus hervorgehen, daß in anderenLändern , die ebenfalls unter der Krise zu leiden haben, hin¬sichtlich des Kraftverkehrs auch in diesem Jahre zum Teilbedeutende Fortschritte verzeichnet werden konnten. Der Nie¬dergang des deutschen Automobilwesens hat seine Haupt-nrsache in der ungerechten und unzweckmäßigen Ueberbelastnngder Kraftfahrzeughaltnng , die sich für die gesamte deutscheVolkswirtschaft in katastrophaler Weise answirkt.
Die verfehlte deutsche Kraftverkehrspolitik hat sich für diegesamte deutsche Volkswirtschaft in verheerender Weise aus¬gewirkt. Die Automobilindnstrie hat einen Rückschlag erfah¬ren, der zu zahlreichen Zusammenbrüchen in früher leistungs¬fähigen Firmen führte und eine Verarmung und Vernichtung

Übersteigerung ". Eine Lösung erblickte er in einer öffentlichgeregelten Schuldenabwertung . Zum Schluß nahm die Ver¬sammlung einstimmig eine Entschließung an , in der gefordertwird : Unverzügliche Durchführung des Beschlusses des wnrt-tembergischen Landtags vom 18. Oktober 1932, Befreiung derNeubauten auch von der Vermögen - und Einkommensteuerauf 10 Jahre , allgemeine Senkung der Hypothekenzinsen,wirksamen Zwangversteigerungsschntz und Schnldenabwertungentsprechend der Erhöhung des Geldwertes infolge der De¬flation.

SSÜSN
Pforzheim . 15. Nov . Gestern abend gab es in einem Haus derTheaterstraße einen bösen Familienstreil . Ein 60jähriger Schneiderwurde dort von seiner Frau und seinem Sohn so geichlagen, daßPolizei und Sanitäter gerufen werden mußten. Als sie eintrafen,waren die Täter verschwunden. Sie holten den Mann zu Bodengeworfen und auf ihm herumgelreten. Man brachte ihn übel zer-jchundcn ins Krankenhaus.

»sn «Is>unrl Vsrkskr
Stuttgart , 15. Nov . (Schlachtviehmarkt.) Dem Dienstagmarktani Städt . Vieh- und Schlachthof wurden zugeführt : 37 Ochsen(un¬verkauft 15), 37 (l) Bulle», 329 (20) Iungbullen , 308 (18) Kühe,458 (68) Rinder , 1452 (30) Kälber . 2255 (55) Schweine, 33 Schafe.E >lös aus je 1 Zentner Lebendgeivicht: Ochsen» 29—31 (letzter Markt—), v 24- 27 <—). c 22- 24 (- ), Lullen 2 24 - 25 (uno.), v 22—23(unv.), c 20—21 (- ), Kühe 2 22 —25 (—), d 17—20 (—), c 12—15(- ), ä 9- 11 (- ,, Rinder 2 32 - 34 (32—35>, d 25 - 29 (unv.), c21bis 24 (unv ), Kälber d 36- 39 (37—40), c 31—35 (33—36), ck 27bis 30 (30 - 32). Schweine 3 fette über 300 Psd . 44 - 45 (44), 6 voll-fleischige von 240—300 Psd . 43—45 (43—44), e von 200—240 Psd.42- 44 (41—43), ä von 160- 200 Psd . 40- 42 i39- 4I), e fleischigevon 120- 160 Psd . 37—39 (37—38), Sauen 30- 36 (- ) Mk . Markt¬verlauf : Großvieh ruhig, Ueberstand, Kälber langsam. Schweine lang¬sam, Feitschweine über Notiz.

Pforzheim . 14. Nov . (Schlachtviehmarkt.) Aufgctricben waren675 Tiere und zwar : 24 Ochsen, 8 Kühe, 36 Rnider , 30 Farren,70 Käiher, 3 Schafe und 504 Schweine. Unter der» Großvieh be¬fanden sich 21 Slück aus Husum. Der Markt verlief mäßig belebt.Der Ueberstand betrug 8 Süick Großvieh und 50 Schweine. DiePreise sür ein Pfund Lebendgewicht waren : Ochsen2 30—32, d 27—29;Farren 2 26 , d- und c 24—22; Kühe 2 24 , 0 und c 20- 12; Rinder2 33 - 35 , b 29 - 32 ; Kälber d 38 — 42 , c 33 - 36 ; Schweine b und c44 - 45. Husumcr Vieh war etwas billiger.
Karlsruhe , 14. Nov . (Echlachtviehmarkt ) Zufuhr : 60 Ochsen.47 Bullen , 36 Kühe, 105 Färsen , 116 Kälber, 1485 Schweine. Preisfür den Zentner Lebendgewicht: Ochsen 19—31, Bullen 15—23, Kühe16—21, Färsen 19—33, Kälber 22—43, Schweine 37—45, Sauen29—33. — Verlauf : Großvieh langsam, geringer Ueberstand; Schweinelangsam, erheblicher Ueberstand; Kälber langsam geräumt.

Lausanne , 14. Nov . Ein mit Mclinet geladener Spreng¬körper wurde gestern am Eingang des Rathauses hinter einerSäule zur Explosion gebracht . Fünf Personen , darunter eineFrau , die sich in der Nähe des Rathauseinganges befanden,wurden leicht verletzt . Die schwersten Verletzungen erlitt ein21 Jahre alter Mann , der ins Spital gebracht werden mußte.Die anderen Verletzten konnten sich nach Hanse begeben . DerSachschaden ist unerheblich . Lediglich zahlreiche Fensterscheibendes Rathauses wurden zertrümmert.

vieler Existenzen in Industrie und Handel bewirkte . Der Ab-satzriickgang im ersten Halbjahr 1932 gegenüber der gleichenZeit des Vorjahres beträgt bei Personenwagen 42 Prozent,bei Lastwagen 55 Prozent . Seit 1928 ist er um 76 Prozentzurückgegangen . Rund 8üy ttvv Arbeiter und Angestellte wur¬den brotlos , und es ist zu erwarten , daß im kommenden Win¬ter noch weitere Entlastungen erfolgen werden. Bei den gro¬ßen Wagen und Omnibussen allein rechnet man mit einerAußerdienststellung von annähernd 70iwo Chauffeuren . Dazuwerden zahlreiche Privat -Chanffeure kommen von Herrenfah¬rern , die gezwungen sind, ihre Kraftfahrzeughaltnng auf dieseWeise zu verbilligen.
Auch für die Finanzpolitik des Reiches wirkt sich dieUeberbelastnng des Kraftverkehrs in sehr schlechter Weise aus.Es ist ein ständiges Sinken des Ertrages ans der Panschal-stener fcstzustellen, und zwar hat diese Bewegung bereits imJahre 1930 eingesetzt, als die Regierung die Treibstosszölleerstmalig erhöht und den Spritbeimischnngszwang eingefnhrthatte . Von Januar bis August betrugen die Einnahmen ansder Kraftfahrzeugsteuer 120,4 Millionen Mark , gegen 143 Mil¬lionen im gleichen Zeitraum des Vorjahres . Auch die Gesamt¬einnahmen ans den Zöllen sind, trotz der ständigen Erhöhungim Sinken begriffen, da jeder Kraftfahrer , soweit er sein Fahr¬zeug nicht ganz außer Dienst gestellt hat, seine Fahrten ansdas unumgänglich notwendige Maß reduziert hat.
Diese Zahlen reden eine deutliche Sprache . Die Treibstoff-Konvention betont allerdings , daß sie an dieser Entwicklungnicht schuldig sei. Nach einer an uns gerichteten Zuschriftwird betont , daß auch nach der neuerlichen Erhöhung 50—70Prozent aller Rohcinnahmen der Treibstofsimporteüre demFiskus zufließcn würden . Auch gegen die Behauptung , dasdeutsche Tankstellennetz sei „übersetzt ", verwahrt ( !!) sich die ge¬nannte Zuschrift . Alle Unkosten des ganzen Verteilnngsappa-rates eingerechnet , käme auf ein Liter Benzin der Betragvon 1,1 Pfennig.

«LEN



Hus Well unci I. eben
Wenn einer eine Reise tut. Heute, wo eine Reise im

Flugzeug, fast etwas Alltägliches geworden ist, kann man sich
kaum vorstellen, daß es noch Menschen gibt, die nie in ihrem
Leben mit der Eisenbahn gefahren sind. Und doch gibt es
das noch. In einem Dorfe des überschlesischen Kreises lebt
ein Rentenempfänger im Alter von 67 Jahren , der noch nie
in seinem Leben in der Eisenbahn gesessen hat. Da wurde
er krank und mußte zu einer ärztlichen Untersuchung in die
Stadt . Auf dem Bahnhof steigt er natürlich in den falschen
Zug. Als der Zug sich bereits in Bewegung gesetzt hatte,
erkundigte er sich erst Lei den Mitfahrern , ob der Zug auch
in die Stadt fahre, nach der er reisen will. Der Alte hatte
ja keine Ahnung von Geschwindigkeiten und den damit für
den Menschen verbundenen Gefahren . Als er erfuhr , daß er
in den falschen Zug gestiegen war, riß er die Tür des Abteils
auf und sprang aus dem Zug. Glücklicherweise fiel er in die
Signaldrähte und wurde nur geringfügig verletzt.

Seltsame Krankheit. Der Wiener Orthopäde Professor-
Haß zeigte jüngst in der Gesellschaft der Aerzte einen selt¬
samen Krankheitsfall. Ein vierzehnjähriger Knabe klagte
nach einer geringfügigen Verletzung plötzlich über heftige
Schmerzen in der Hüstgegcnd. Der Kranke konnte schließlich
nicht mehr gehen. Röntgenuntersuchungen ergaben, dag sich
das oberste Köpfchen am Obcrschenkelhals gelöst habe. Das
Krankheitsbild ähnelte einem -Oberscheukelhalsbruchoder einer
tuberkulösen Gelenkserkranknng. Mit einem Dauergipsver¬
band konnte das Kind geheilt werden. Derartige Krank¬
heiten sind nicht ganz unbekannt. Sie werden fast stets im
jugendlichen Alter bei Menschen mit eunuchoidem Typus be¬
obachtet.

Der Irrtum . JacaneS Chevrier stand als Soldat in einer
kleinen französischen Garnison . Ju vier Monaten sollte er zu
feiner jungen Frau znrückkchreu. Er war über sich und sein
Schicksal sehr zufrieden. Eines Tages nun erhielt Chevrier
einen Brief , der nicht von seiner Frau kam, sondern selt¬
same Marken und Stempel trug . Der Brief kam ans Ame¬
rika. Erregt öffnete der Soldat das Schreiben und las . Er
wurde bald rot bald blaß, staud doch schwarz auf weiß:
__ und teilen Ihnen mit, daß Ihnen Ihr verstorbener
Onkel 15. . ." Weiter kam er nicht. Er rief einem Kame¬
raden zu : „Ich habe geerbt", sagte er, „15 Millionen Dollar ".
In der Kaserne herrschte große Aufregung . Chevrier lud
seine Kameraden zu einem großen Feste ein. Dann wollte
er noch schnell auf der Stube seiner Frau schreiben. Der
Oberst hörte von dem Glück des Untergebenen und wollte
diesem Glück wünschen. Er ließ ihn daher auf sein Zimmer
rufen und ersuchte ihn um den Brief . Der Oberst las und
sagte dem Freudestrahlenden : „Aber ich lese nur erwas von
15 Dollar ." Schweigend ging der Soldat fort . Er sperrte
sich in seine Stube ein und erschoß sich mit seinem Dienst¬
gewehr.

Eine nette Affengeschichte wird aus Brüssel gemeldet.
In der dortigen Versuchsanstalt für Psychologische Experi¬
mente wurde auch ein Orang -Utan zu Versuchszwecken ge¬

halten . Eines Tages gelangte er in die Räume des dem Kran¬
kenhaus gegenüberliegenden Schwesternheimes und richtete
dort ein wüstes Durcheinander an. In einem Schlafraum , den
er offensteheud fand, hatte er es hesonders auf die Federn¬
betten abgesehen, die er zerriß , so daß die Federn im ganzen
Haus herumflogen, er warf alle möglichen Sachen, die hernm-
lagen oder -standen, znm Fenster hinaus , wodurch die Leute
aufmerksam wurden. Sie stürzten hinauf , um zu sehen, wer
da sein Unwesen trieb, und prallten erschrocken an der Tür
zurück, als sie sich dem Affen gegcnüberfanden. Dieser, eben¬
falls erschrocken, versuchte zu fliehen, verwickelte sich dabei in
die Drähte des Telefons, wodurch die Leute schon glaubten,
ihn leicht fangen zu können. Als man hcrbeieilte, riß er sich
in seiner Angst aber los, wobei die ganze Telefonleitnng zer¬
stört wurde, und rannte weiter. Unglücklicherweisebefand
sich gerade gegenüber eine Spiegeltür , in die er hmeinrannte,
sei es in dem Glauben , daß es dort weiter ging, sei es, weil
ihm schien, daß ihm von dort her ein Rassengenosse — sein
eigenes Spiegelbild — zu Hilfe eilte. Er wurde durch das
Spiegelglas ziemlich schwer verletzt und ist nun selvft als Pa¬
tient in das Krankenhaus eingelicfert worden, wo er sich von
seinen Abenteuern gesund Pflegen lassen und erholen muß.

ll/rck Meats/'
Vom Pforzheimer Schauspielhaus

Neuenbürg, 15. November.
„Die endlose Straße"

Ein Frontstück von Sigmund Graff und Carl Ernst Hintze.

Die letzten Jahre brachten eine Hochflut unserer Kriegs¬
literatur . Der märchenhafte Erfolg einiger Tendenzbücher
verführte selbst gute Schriftsteller zu schlechten Kriegserzäh-
lungen und trotz der Fülle der Bücher über den Krieg und
das Fronterlebnis haben wir Deutsche nur ganz wenige, die
einen Vergleich mit dem französischen „Die hölzernen Kreuze"
aushalteu . Einem Buche, das schon 1919 erschien, also lange,
bevor diese Art von Literatur in Deutschland Mode wurde.
In der deutschen Kriegsliteratnr vergaß man leider all zu oft
ob einem übersteigerten Hcldentaumel die Tätsächlichkeit des
Erlebens , und allzugern verlor sie sich in eine einseitige
Schilderung nach der bejahenden oder verneinenden Seite . Die
Dramatiker unter unseren Kriegsschriftstellern sind etwas vor¬
sichtiger gewesen und stellten dank dieser Unübereiltheit den
Krieg in ein anderes Licht. Das neue Stück von Graff und
Hintze, das zurzeit über alle deutschen Schauspielbühnen geht,
zeigt uns in einem kleinen Ausschnitt den Leidensweg einer-
einzelnen Kompagnie. Es zeigt den grauenvollen Ernst des
Krieges, das furchtbare Gesicht der Situation ohne lächerliche
Heldenpose. Ohne Murren marschiert die Kompagnie die
„endlose Straße " zur Stellung , zur Ruhe und wieder zur
Stellung . Sie kennt nichts anderes mehr. Die Heimat ist ihr
frcmd geworden. Sie versteht ihren Lärm , ihr Getue nicht
mehr. Durch den Marschtritt der grauen Kompagnie klingt
ein furchtbares blutiges Lied, das Lied von der endlosen

Straße , der Straße , auf der sie alle einmal liegen bleiben. Auf
Tage des Grauens und Wartens auf die Ablösung oder den
Angriff des Gegners sollten herrliche Ruhetage folgen in Lille
Vergebens freut sich die durch Verluste auf die Hälfte zusam-
mengeschmolzcne Kompagnie. Der Gegner ist durchgebrochcn
ein kurzer Befehl und wieder marschiert die Kompagnie auf
der endlosen Straße . An ihrer Spitze der Hauptmann . Ein
ganzer Kerl, wie man ihm leider nicht zu oft im Felde be¬
gegnete. Doch wer ihm begegnet, der wird ihn nie mehr
vergessen. Und hinter ihm die Kompagnie, wie sie die West¬
front schuf. Keine „Helden", wie sie heute mit dekorierter
Brust allenthalben spazierenlanfen. Einfache rauhe Gesellen
mit bravem, derbem Humor , Menscheu, keine Halbgötter.
Brave Kerle, die alle irgendwelche Fehler haben, die schimpfen
und fluchen, aber immer bereit sind, sich einzusetzen. . . Mar¬
schierer der endlosen Straße , der Straße , die in den Tod
führt . Alle sind sie da. Der Leutnant , der Romantiker des
Krieges, mit einer enttäuschten Liebe im Herzen. Der blut¬
junge Fähnrich, dessen gequältes Herz die Haltung verliert.
Der Feldwebel und der Kompagnieschreiber. Selbst der orden-
behangene Zahlmeister fehlt nicht und sein Fliegerkellerhelden¬
tum. „Die endlose Straße " wärmt die alte Lüge vom frisch¬
fröhlichen Krieg nicht aufs neue wieder auf. Sie ist ein
kleiner, verschwindend kleiner Ansschnitt ans ihm, ans seinem
Grauen und aus seiner Größe . Sie verherrlicht nicht und
klagt nicht an . Sie schildert die Wahrheit . Keine Partei wird
sich ihrer bemächtigen können und sie für ihre Belange zu
reklamieren vermögen. Nie wird die Szene theatralisch, im¬
mer bleibt sie wirklich und wahr . Selbst der Ansklang des
Stückes vermeidet jeden lärmenden Effekt. Still und ohne
Murren zieht die Kompagnie wieder hinaus auf die endlose
Straße dem unentrinnbaren blutigen Schicksal entgegen.

Von der Erstaufführung gibt es keinen endlosen, keinen
rauschenden Beifall zu berichten. Nur langsam löste sich nach
Vorhangschluß der Baun der Ergriffenheit . Nmso herzlicherer
Dank begrüßte aber dann die Darsteller nnd den Regisseur
Max Müller . Alle haben sie ihr bestes gegeben. Der Haupt¬
mann von Josef Stander und Franz Ottos Leutnant gehören
znm Besten, was man in dieser Spielzeit im Schauspielhaus
sah. Es fehlt der Raum , die Verdienste aller zu würdigen,
die znm ergreifenden Gelingen des neuen Stückes beitrugen
Hervorragenden Anteil außer den bereits Genannten haben
noch Curt Müller , Alarich Lichtweis, Willy Moog, Otto Dü¬
rer , Hermann Klein, Willi Molthofs, Franz Huck u. a. Um
der guten Gesamtleistung willen sei auch über mancherlei
Mängel hinweggegangen, die die Ausstattung noch austvcist.
„Die endlose Straße " dürfte für das Schauspielhaus znm sel¬
ben verdienten Erfolge werden, wie vor zwei Jahren das eng¬
lische Gegenstück„Die andere Seite ". Bemerkt sei noch, daß
auch an Wochentagen der Besuch von Auswärts möglich ist,
da die Vorstellung rechtzeitig vor Abgang der letzten Züge
endigt.

Neuen Beziehern des „Enztäler" werden bereits
erschienene Fortsetzungen unseres Tatsachenberichts
„Das war das Ende" auf Wunsch nachgeliefert!

Verwandten, Freunden und Bekannten die
traurige Nachricht, daß meine liebe Gattin,
unsere gute Mutter, Schwester, Schwägerin und
Tante

knns klsris » sllmsnn,
geb. Kling,

heute früh5 Uhr von ihrem langem, mit großer
Geduld ertragenen Leiden im Alter von 40 Fah¬
ren durch einen sanften Tod erlöst wurde.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
R. Hellmanu mit Kindern.

Birkenfeld, den 15. November 1932.
Beerdigung: Donnerstag nachmittag3 Uhr.

Herrenalb, den 15. November 1932.
osnIlrsssiZng.

Für die überaus vielen Beweise herzlicher
Teilnahme, die uns bei dem raschen Hinscheiden
unserer lieben Schwester, Schwägerin und Tante

Soliis

in so reichem Matze erwiesen wurden, insbe¬
sondere den Krankenschwestern für die liebevolle
Pflege sowie dem Männergesangverein„Lieder¬
kranz" für den erhebenden Gesang und für die
vielen Blumenspendensagen wir herzl. Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Der Bruder: Albert Kiibler.

Dobel, den 14. November 1932.

vsnlrssguing.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die uns von allen Seiten bei dem Heimgänge
unserer lieben Mutter

geb. Rothfuß,
Bauaussehers-Mtwe.

entgegengebracht wurden, sprechen wir unseren
innigsten Dank aus.

Die trauernden Hinterbliebenen.

8i-ielMpiei-
in schöner LustükrunA empfiehlt

Kssk 'scks SuckksnrUung , « susndürg

F«Me Eersische

Lossow
gramer

Es wird öffentlich meist¬
bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Don¬
nerstag den 17-Noo., 13 Uhr,
in Höfen:

1 Iimmerbüfett, 1Kredenz,
1 Hanomagpersonenwagen.

Zusammenkunft am Rathaus.
GerichtsvMzieherstelle

Nene » bürg.

Birkenseld.
Zu verkaufen4 StückMserWeine.

Gartenstratze 3V.

Gesucht wird gegen Bar¬
zahlung ein gebrauchter, aber
gut erhaltener

Einspänner-
Bon wem? sagt die Ge¬

schäftsstelle ds. Bl.

v/is MON 65

VO ^ !) 6 ^ 61 t6l

ist sinrig v/icbtig ! Vor-
clsnksn bsillt cios 6s-
kslmnir , clor so vislsn
5lrmsn guts kckolgs
brockt«. Vorclsnkeri, vor-
vrsrben — cios soll ouck
lkrs Pokals ru V/sik-
riocktsn Lsin. ösglnnsn
5ls nicht in lstrtsr tztuncks,
vrsnn 5ie bsbrsrs brkolgs
kobsnvollsn . Osr sinrigs
^ksg , l) is ^ nrsigs im

mit ktebenLUSAnben„Nirken-
kelcker Ds^dl.", „eslmbscber
DsAblstt " unck„Nerrenslder

-rasblatt ".

treffen heute ein!

Ksdlssu

Pfund 32 Psg-

Mlm -Mt
ohne Bauchlappen

Pfund Psg.

Frische Böcklinge
und Sprotte».
Rollmops

Bismarckheringe
Geleeheringe
Bratheringe

'Ä '' 3Su,42«

'Ä " K0u,78M

Selsacdinen
Port.- -UG»
Dose Lvö Psg-
Selsardinen
ohne Gräten

große «» S
Dose Psg-

Frisch geschossene
öd s.

KSleuLktLMSr
Ssttsnen

kür Automobile unck NotoriÄl

Lsttkrje-Kvvsrstlireil

Lutv - Könill

s . m. ..Lamm««
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